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Era antworten: gehorſamſter Diener! das darf ich nicht 


Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeit ſchrift erſcheinen woͤ⸗ 


chentlich drei Nummern. Man 

r abonnirt nen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 

onnerſtag, von 221% Sgr. pro era 

Am 29, M a r z aller Orten kran eo lies 
kiss fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
1838. chentlich, To wie die Blätter 


erſcheinen. 


5 Bas Dampf Boot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Drelzehn grandiſſimo. 


Den Leſern, welche nicht Boſton ſpielen, muß ich eine 
enn der Ueberſchrift geben. Man verficht darunter 
Spiel, in welchem ein Spieler alle dreizehn Stiche 
t, ohne daß irgend eine Farbe Trumpf wird. Macht 
einen Stich weniger und bat dies Spiel angefagt, fo 
lert er natürlich. Sollten aber Andere wiſſen wollen, 
fo Um ich unter dieſer Ueberſchrift eine Erzählung fihreibe, 
kann ich Ihnen antworten, daß eine ſehr liebenswürdige 
me, an die manches Herz mehr als dreizehn grandiſſimo 
ii en, obgleich fie den Herzen die meiſten Stiche giebt, 
Naft mich anlächelte, da gerade die Karten ihren Roſen⸗ 
* eutglitten und fie nur alle Herzen für ſich behielt, 
dn ſprach: Sie ſollten einmal eine Erzählung unter dem 
oh „Dreizehn grandiſſimo“ ſchreiben. — Herrin, Ihr 
d lle geſchehe! — ſprach ich, und ich habs noch nie gegen 
a Willen eines ſchonen Geſichtes gehandelt, das in feinen 
gen und Blicken ein ſchönes Herz verrätb. Sollten aber 
Andere fragen: wer diefe ſchöne Herrin ſei! — fo 


plaudern. — 
William, ein junger Engländer, beſaß viel Geld, vie 
460 erfand und dabei den größten Leichtſiunn. Er war 
N und llebenswürdig, aber flatterbaft, er wollte lieber 
i eben, als glücklich ſein; denn Genuß bringt der Augen- 
feln. das Glück will durch Geduld und Ausdauer erkämpft 


uud dieſe beiden Tugenden fehlten ihm, wie noch mans 
e andere. — 


m 


Willtams größte Leidenfchaft war das Wetten. Fragte 
er einen Bekannten: wie ſpät iſt's? — und dieſer gab 
eine Zeit an, gleich rief er: ich wette, es iſt früher oder 
ſpäter! Wünſchte ihm Einer einen guten Morgen, 
gleich rief er: ich wette, ich werde heut einen ſehr ſchlech⸗ 
ten Morgen haben. — Ging Einer von ihm und ſprach: 
auf Wiederſehen! — gleich ſchrie William: ich wette, wir 
ſehen uns nie wieder! und dann drang er ſo lang, bis der 
Andere die Wette einging, die natürlich William faſt im⸗ 
mer verlor. Selbſt mit ſeinem Bedienten wettete er 
faſt täglich, und da dieſer ein ſchlaner Fuchs war, wußte 
er die Gelegenhelt zu wetten ſtets ſo herbeizuführen, daß er 
gewinnen mußte. — 

William hatte von allen ſeinen Verwandten nur noch einen 
reichen Onkel am Leben, mit deſſen einziger Tochter, Betty, 
er als Kind geſpielt hatte, und mit ibr verlobt worden war. 
Der Verlobte war früh von dem Gute des Oukels nach 
London gebracht worden, wo er ſich ausbildete, und dann 
eine Reiſe durch Italien und Deutſchland machte. 

Acht Jahre hatten ſich die kleinen Liebesleute nicht 
wiedergeſehen, die kleine Vetiy war indeß eine große Schon— 
heit und der wilde William ein toller Sauſewind von zwei⸗ 
undzwanzig Jahren geworden. 

Bei feiner ungezügelten Wuth zu wetten, reichten die 
‚anfebirlicyen Intereſſen, die er von feinem elterlichen Vermo⸗ 
gen bezog, nicht für ihn aus; er hatte noch bedeutende 
Schulden gemacht. Jetzt rückte die Zeit heran, wo er als 
volljahrig erklärt werden ſollte, und der gute Onkel ſah 
dieſer Zeit mit größter Beſorgniß entgegen, da alle feine 
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Ermahnungen in Briefen nicht vermocht hatten, William 
von feinem Leichtſinne zu heilen, und er nicht mit Unrecht 
befürchtete, daß wenn das bedeutende Vermögen in deſſen 
freie Verwaltung käme, es wohl nur zu bald verwettet ſein 
möchte. 

William dachte wenig oder gar nicht an Betty; dieſe 
hatte jedoch das Bild des Geſpielen ihrer Kindheit in ih⸗ 
rem Herzchen gepflegt, und ſo wie dieſes wuchs, vergrößerte 
ſich auch das Bild darin immer mehr und zugleich die Liebe 
zu dem Originale. 

Dem weiblichen Herzen iſt die Liebe eine Eiche, wie 
der Mann ſelbſt; hat es ein Mal zu Einem Vertrauen ges 
wonnen, ſo hält es gern feſt und bricht mit dieſem Stam⸗ 
me oder wird von dem wilden Schlage feiner Aeſte, wenn 
der Sturm der Leidenſchaften dieſe bewegt, zertrümmert; 
dem männlichen Herzen iſt die Liebe eine Roſe, es bleibt ihr 
meiſt nur ſo lange treu, als ſie blühet, und fliegt von der 
verduſtenden zu der ſich entknoſpenden. Das männliche Herz 
beſiegt die Liebe, das weibliche wird ihr Opfer. 

Eines Tages hatte der alte Onkel ſeine Beſorgniß über 
Williams Sein und Treiben gegen feine Tochter ausgeſpro⸗ 
chen. Betty ward nachſinnend, und ſprach dann: Aber, 
Vater, warum verſuchſt Du nicht, ihn zu beſſern? 

Thue ich nicht Alles, liebe Tochter, ich ſchreibe ihm 
bald die liebevollſten zurechtweiſenden Briefe, bald die ſtreng⸗ 
fien drohenden; es hilft nichts! 

Was ſoll auch das todte Wort thun? — erwiederte 
Betty — William iſt ja nicht in Worten ausgeartet, er 
iſt's im Leben. Lebendig muß auf ihn eingewirkt werden. 
Sein verirrter Sinn, ſein dem Abgrunde zuſinkendes Herz 
muß durch ein Herz, das ihm nahe ſtehet, deſſen Gefühle 
ihn wachend umkreiſen, zurückgeführt werden. 

Der Vater ſah die eben fo verſtändige, als ſchöne acht⸗ 
zehnjährige Tochter an und ſprach: Du haſt Recht, ſehr 
Recht; aber wie fäugt man es an. 

Betiy wurde wieder nachdenkend; doch nach einer 
Weile leuchteten ihre dunkeln Augen hell auf und, wle von 
einem Rieſen⸗Gedanken und Entſchluſſe mächtig emporgeho⸗ 
ben, ſpraug ſie auf und rief: Vater, William gehört mir, 
er iſt wein Verlobter! — So ſei es auch meine Sache, 
ihn für mich zu beſſern! — 

Kind! wie willſt Du das möglich machen? 

Liebe kann Alles! Vater! Du ſollſt ſehen, daß Deine 
Tochter zur Erzieherin geboren iſt; ich will mir einen tadel⸗ 
freien Mann bilden, damit nicht unſere Ehe erſt zur Cor⸗ 
rectione Anſtalt werde. Väterchen! Du biſt ja fo gut, ge 
währe mir eine Bitte, laß mich, in Begleitung des alten, 
ehrlichen Watſon unferes Haushofmeiſters, reifen, und frage 
nicht, wobin; Du kennſt die feſten Grundfäge, den Charak⸗ 
ter Deiner Tochter; ich bringe den einzigen Sohn Deiner 
geliebten, ſeeltgen Schweſter, den Bräutigam Deiner Tochter, 
gebeſſert, iu Deine Arme zurück! ich wette um mein ganzes 
Vermögen! 

Willſt Du Dein Vermögen — antwortete der Alte, 
halb lächelnd, halb wehmithig — an Deinen Vater verfpie, 
len, um es daun mit Jutereſſen wieder von ihm zu erben; 


Du verſteheſt das Wetten gut; doch das iſt eben Williams 
Hauptfehler, das unfeelige Wetten! 

Vater, er ſoll au Läugſten gewettet haben! — Vi 
terchen! Du läßt mich reifen mit dem lieben, alten Watſon; 
binnen Jahresfriſt kehre ich hoffentlich als glückliche Branz 
beim, oder — ſetzte fie halblaut, ſchwermüthig werdend, 
hinzu — ich gehe in's Kloſter! # 

Dabei fiel ſie dem Vater um den Hals und küßte und 
herzte ihn, und blickte ihm mit ihren blitzenden Augen 
die feinen und ſtreichelte ihm die Wange und koſ'te fo 
während: ſprich: ja, Herzensväterchen, ja! ja! — bis * 
Alte, von den Liebkoſungen überwältigt, ausrief: Nun, wenn 
denn fein muß: ja! — ich kenne Deinen feſien Wille 
den haſt Du, nebſt ihrer Schönheit und ihren vielen Tu 
genden, auch von Deiner Mutter geerbt, und ich muß fürch 
ten, daß Du mir am Ende heimlich abreiſeſt, wenn ich air 
Deinen Willen nicht thue. 

Ei, ei! Väterchen! wie kannſt Du fo was von DI 
ner Betty denken? — ſprach fie, mit dem Finger drohen 
und ihr ganzes Weſen nahm plötzlich einen ernſten Char 
ter an, als rüſtete fie ſich zu einem großen Eutſchluſſe, 

(Fortſetzung folgt) 


Lügenzeitung. 
Ausgegeben: Münchbauſen, den 1. April 8381. 


4 Amtliches. E 
Unter dem Rindviehe in Kuhpönen iſt die Kant 
ſeuche ausgebrochen. — i 
In Hauff, Kreiſes St Spindel, il die Claurenſeuch 
ausgebrochen, und die Ein» und Ausfuhr ſämmtlicher dahll 
ſchlagenden Artikel verboten. — 


A Oeffentliche Anzeigen. 
So eben erhielten wir eine friſche Sendung atilſchen 
Salzes, beſter Qualität. D. D. D. 


Der Geheim Rath Geiz iſt an der Geldſucht Todes 
verblichen. Sein Herz iſt, der Merkwürdigkeit halber, an 
das Muſeum elngeſchickt worden: es hatte die Geſtalt ein 
Beutels. — } 

Literariſche Anzeige. 
So eben iſt erſchienen: 
Göthe, als Schüler. 

Sämmlliche Hefte aus Gothe's Schuljahren, 
= in getreuer Cople, f 
nebſt den rothen Correcturen feiner Lehrer. 

Dieſe Schrift iſt um ſo intereſſanter, als 
dieſen Original-Heften ganz deutlich bervorgebt, 
Götbe in feinem ſechſten Jahre noch nicht orihod" 
phiſch richtig ſchreiben konnte. 


Interimiſtiſcher, unrerantwortlicher Redakteur: 
Gufav A. 


and 
daß 
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(Korreſpondenz aus Rom. ) Den 16. Februar 1838.) 


r Hier ſind die Geſellſchaften ſehr langweilig, denn man 
ME nur Thee, trifft viele Ausländer, fo daß meiſt franzöft- 
for Converſation berrfcht und durchaus Fein näheres Intereſſe, 
ondern die Form die Leute zuſammen führt. Ich betrachte es, 
er Geſellſchaften zu beſuchen, als eine Art von Pflicht für 
ich, um vielleicht dadurch angenehme Bekanntſchaften zu ma⸗ 
chen. Die Künſtler find meiſt unter ſich Adends zuſam⸗ 
men, auch dieſe Kreiſe beſuche ich zuweilen und glaube 
bit den andern Künftlern gern geſehn zu werden. Eine ſehr 
bſche Geſellſchaft haben hier die Kuͤnſtler, d. h. die deutſchen, 
iftet, welche, ſo oft Jemand neu ankommt, oder abreiſt, ge⸗ 
alten wird; fie beißt die Ponte molle (dies iſt die Bruͤcke vor 
er Porta del popolo, welcher jeder Fremde paſſirt.) Jeder 
cuangekommene nämlich zahlt, wenn er dieſe deutſche P. m. 
. fire und dadurch feinen Landsleuten bekannt werden und fie 
ennen lernen will, den Wein, welchen die Geſellſchaft an einem 
ſtimmten Abende trinkt und erhalt bei dieſer Gelegenheit, 
Zeichen der Aufnahme, den Bajoc⸗Orden, eine Kupfermuͤnze 
am blauſeidenen Bande; dafuͤr giebt ihm die Gefellfchaft der 
eutſchen, wenn er fortgeht, wieder einen Abſchied, wo er freie 
die bat, Es iſt dabei immer ſehr luſtig, ein ſehr braves 
aͤngerchor ſingt Quartette, und viele Scherze beleben ſolchen 
Abend, der fast alle vierzehn Tage vorkommt. Vor acht Tagen 
habe ich meinen Einzug gefeiert. — Die verſchiedene kuͤnſtleri⸗ 
he Richtung und das weite Rom, worin Jeder dem nachgebt, 
as ibm nuͤtzlich-und intereſſant iſt, machen, daß man ſich nur 
elten ſieht. Uebrigens iſt der Aufenthalt in Rom nicht, wie 
dr glaubt, nur einzig der Oſtentation willen, ſondern auch 
aus vielen andern Nüctichten überaus nuͤtzlich. Vor allen Din⸗ 
gen iſt es gut, einmal die alten Meiſter perſoͤnlich kenen zu lernen, 
und was man in Kupferſtichen ſtudirt, nun im Original zu 
ſchauen, dies kann nicht ohne Früchte ſein. Sieht man auch in 
den Bildern nicht gleich den Erfolg, ſo bildet es dennoch den 
iſt und hat Einfluß auf die ganze Richtung des Kuͤnſt lers; 
weitens aber wird man bier als Menſch und als Künftfer 
elbſiſtaͤndiger. Das nähere Intereſſe für die Perſon kommt 
bier bei Niemand in's Spiel, und fo wehe es khut, daſſelbe 
entbehren zu muͤſſen, ſo nützlich iſt es gewiß, um zu lernen, 
allein zu ſtehen und, frei von fremdem Einfluſſe, feine Krafte zu 
rüfen und zu uͤben. Gewiß liegt hierin der einzige Grund, 
weßhalb fo viele Kuͤnſtler aus Rom ſchwaͤchere Kunſtprodukte 
ieferten, als fie früher oder ſpaͤter im Vaterlande hervorgebracht, 
a» ſehr falfch wuͤrde man dieſelben beurtheilen, wollte man 
von auf ein Zuruͤckgeben ihrer Kunſt ſchließen, denn eine ges 
dale innere Reife, ein ſehr ſchaͤtzenswerthes Ding, muß man 
er erwerben, oder man iſt gaͤnzlich unfaͤbig dazu. Auch der 
ingang mit den verſchmitzten Italienern iſt eine ſehr gute 
chule, und vortrefflich der Ton bei den Deutſchen; Derjenige, 
lcher geprellt worden, iſt keinesweges zu bedauern, ſondern 
Schachen und zu ſchelten; auf dieſe Weiſe iſt man, wie die 
d ildwache auf einem verlorenen Poſten, gendthigt, doppelt 
Slam zu fein. — — Morgen fängt bier der Carneval an. 
& is jetzt fah man nur die Vorbereitungen dazu: täglich wurden 
5 dem Corſo die Pferde die Bahn entlang geführt „wo. fie 
Rater im Wettrennen die Preiſe gewinnen ſollen. Abends ſieht 
bahn bell erleuchtete Buden aufgeſchlagen, worin ſtattliche Maſ⸗ 
beit ug und Polieinelle von zahlloſer Menge und Verſchied en⸗ 
b t ausgehängt find. Zahlreiche Patrouillen und im Hinter: 
N te liegende ee „Officianten fangen Abends die Spitzbu⸗ 
n und anderes Geſindel auf der Straße, damit der Carneval 
— 


uus dem Briefe eines jungen Malers an feine Eltern. 
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obne Erceffe vorübergebe; vielfache Hinrichtungen ſetzen das 
Volk in Angſt, und die Gefaͤngniſſe find überfüllt. Erſt zum 
Sommer laͤßt man dies Geſindel wieder in Freiheit, dann fin⸗ 
den ſie auf freiem Felde Nahrung, Obdach und die Hitze er⸗ 
ſpart ihnen die Kleidung, fo daß fie nicht zu Raub und Mord 
diejenige Veranlaſſung finden, welche ihnen im Winter, naͤchſt 
Eiferfucht und Rache, die Notb it. — Euren kalten Winter 
würde ich dem hieſigen bei Weitem vorziehen, nur ſelten habe 
ich einen ſchoͤnen Tag gehabt, welcher dann freilich unſeren ſchoͤn⸗ 
fien Fruͤhlingstagen gleichkommt. Auch die Mandelbaͤume bluͤ⸗ 
hen jetzt hier, und die Italiener ſitzen immer in ungeheizten 
Zimmern, wir Deutſche aber koͤnnen ohne Stubenwaͤrme nicht 
arbeiten und frieren uͤberall; das Brennmaterial iſt ſehr theuer, 
und fur Eintritt der friſchen Luft und des Zuges in alle Zim⸗ 
mer, theils durch den ſchlechten Bau, tbeils abſichtlich, der 
Sommerhitze wegen, geſorgt. Ein ewiger Regen ſtroͤmt ſeit 6 
Wochen vom Himmel. und die Fothigen Straßen find kaum zu 
paſſiren. Troz dieſer unangenehmen Witterung, ſoll die Som⸗ 
merhitze dem Fremden jedoch noch unerträglicher und ſchaͤdlicher 
und die roͤmiſche Luft durchaus 3 ſein. Wenn ich, dieſe 
zu vermeiden. ſchon nach Neapel gebe, fo kommt noch der Grund 
binzu, daß Neapel, mit ſeinen Umgebungen, dem Meere, dem 
Veſuv und Herkulanum u. Pompeji die berrlichſten und intereſ⸗ 
ſanteſten Naturſchoͤnheiten bieten, welche man in Europa ſeben 
kann, und fo nahe dem Paradieſe, möchte ich es gern betreten 


Peſih, den 20. Maͤrz 1838. 


Schon hatten ſich die Ungarn der ſchöͤnen Hoffnung binge⸗ 
geben, der diesjährige Eisgang würde, da der hohe Waſſerſtand 
zwiſchen Preßburg und Peſtb bis zum 13. d. M. ſich verrins 
gerte, ohne Nachtheil vorübergehn, als das langſam ſich bewe⸗ 
gende Eis, in geringer Entfernung von Ofen und Peſtb, ſich feſt⸗ 
ſetzte, und durch die nachfolgenden Eismaſſen eine ſolche Hoͤbe 
gewann, daß es den Strom völlig hemmte. Demnach ſtieg das 
Waſſer auf eine Höbe von 29 Schuh und ſtroͤmte über die 
Daͤmme der Stadt Peſth, welche dieſe bis zu einem Waſſer⸗ 
Bande von 26 Schub ſchuͤtzen. Die niedern Stadttheile Ofens 
waren ſchon feit 14 Tagen unter Waſſer geſetzt. Jetzt iſt ganz 
Peſtb überſchwem̃t, das Element durchwühlt den lockern Sand⸗ 
boden der Stadt und untergräbt die Häufer, mehre find bereits 
eingeftürzt, andere ſind dem Einſturze nab. Die Ueberſchwem⸗ 
muüng trat zu Mitternacht ein. An 200 Menſchen ſollen bereits 
das Leben dadurch eingebuͤßt haben. Die Noth in Peſtb iſt 
fürchterlich; da alle Backöfen unter Waſſer ſtehen, kann kein 
Brot gebacken werden. Doch beeifern ſich alle verſchont geblie— 
benen benachbarten Orte, dem Unglücke abzuhelfen. Troz bies 
tend der Gefahr, ſetzte der Sohn des Reichs-Palatins, Erzher⸗ 
zog Stephan, von Ofen aus, uͤber den reiſſenden Strom, um 
perſönlich Hilfe und Rettung zu bringen, wo er nur konnte. 
Fortwäßrend blieb jedoch das Waſſer im Steigen und war bis 
Pen 16ten über 30 Schuh hoch geſtiegen, kein Fleck in ganz 
0 eb blieb frei von Waſſer, und faſt ſtündlich Fürzte ein Haus 
zuſammen. Große Schiſſe fahren in den Straßen umber und 
zwei Dampfſchiffe waren ſeit drei Tagen unausgeſetzt in Bewe⸗ 
gung, um Menſchen. Vieh und Waaren nach Ofen in Sſcher⸗ 
beit zu bringen. Der Marktplatz in Verb iſt zum gewoͤhnli⸗ 
chen Stapelplatze geworden, wo jetzt Schiffe liegen, fuͤr die 
ſonſt nur die untere Donau tief genug war. Auf der Ofener 
Seite ſieht man nur die Daͤcher der Haͤuſer aus dem Waſſer 
bervorragen und man kann tiber das Schickſal ihrer Bewobner 
nur das Schrecklichſte vermuthen. Ein großer Theil der Gar⸗ 
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aifonen beider Städte, die unablaͤßig zur Rettung thaͤtig was 
ren, iſt durch die uͤbermenſchliche Anſtrengung bereits erkrankt. 
Da die in Peſth gebrauchten Bauſteine ſehr kalkhaltig ſind, 
wurden ſie durch das Waſſer leicht erweicht und gaben dadurch 
zu dem vielfältigen Einſtuürzen der Haͤuſer Veranlaſſung. Der 
Verluſt an Waaren muß ſehr bedeutend ſein, da ſeit acht Ta⸗ 
en in Peſth Meſſe ſtatt fand, zu welcher der Reichthum von 
Tan ganz Ungarn zufammengeftrömt war. Auch die an der 
Donau zwiſchen Ofen und Gran gelegenen Ortſchaften baben 
ſaͤmmtlich bedeutend durch die Ueberſchwemmung gelitten. Von 
einem in der Nähe Peſths befindlichen Dorfe find nur noch 
die Daͤcher zu ſehen, und man weiß nicht, ob und wohin ſich 
die Bewohner gerettet haben. In Gran ſollen 300 Haͤuſer ein⸗ 
geſtuͤrzt fein. Dabei iſt das Waſſer unaufhoͤrlich im Steigen 
und mit ihm die Noth und das Elend, welche den boͤchſten 
Grad erreicht zu haben ſcheinen. 


,“ Man berichtet aus Mannheim: Den preußiſchen 
Schauſpielern, welche nicht mit Heimathſcheinen verſehen 
ſind, ward, ohne auf die laufenden Kontrakte Rückſicht zu 
nehmen, von Seiten der Polizei⸗Direktion die Weiſung, nach 
Ablauf ihrer Päſſe die Stadt zu meiden. Preußen aber 
verweigert die Verlängerung dieſer Päſſe und erklärt, daß 
jeder badiſche Unterthan, der ſeinen Aufenthalt in Preußen 
wählt, für die Dauer deſſelben, als Einwohner Preußens, 
den Schutz der Geſetze genieße, und verlangt vom Großher⸗ 
zogthum gleiche Reciprocität; dieſe will jedoch die hieſige 
Regierung nicht eingehen. Als Grund wird die Befürch⸗ 
tung angeführt, daß ſolche, mit nicht verlängerten Päſſen 
verſehene Individuen, als heimathslos zu betrachten ſeien 
und einſt, in dürftigen Zuſtand gerathend, der Stadt zur 
Laſt fallen könnten. Man ſieht einem Miniſterlalreſeripte 
entgegen, das in Betreff dieſes Gegenſtandes die durch jene 
polizeiliche Weiſung entſtandene Wirren zur Zufriedenheit 
der Betheiligten ausgleichen wird. Aber unſere Bühne lei⸗ 
det ſehr. — Der Verleger des „Rheiniſchen Poſtillous a 
eines Blattes, das unſerem Theater durch die beigegebene 
»Stadtpoſt« eben auch nicht günſtig iſt, ließ vor Kurzem 
kleine Jungen als Poſtillons maskiren und ſchickte durch 
ſie das Blatt durch die Stadt, bis die Polizei ſich in's 
Mittel legte, und an einem ſchönen Morgen den ſchmucken 
Bübchen die Lioree auszog und fie in Hemdärmeln weiter 
ſchickte! — 

», Die Lage und Luft von Gottesberg, einem ſehr 
kleinen, ſtillfreundlichen Städtchen im ſchleſiſchen Gebirge, 
ſcheint ganz beſonders günſtig für die menſchliche Lebens 
kraft zu fein. Es leben dort mehre Individuen, die über 
80 Jahre zählen. Vor zwei Jahren ſtarb dort der Vater 
des bekannten ökonomiſchen Schriftſtellers Elsner, der Wolf⸗ 
gang Menzels Mutter geheirathet hat, im Bdjten Jahre 
und ein Jahr darauf die Mutter im 82ſten. Ein anderes, 
kurz vorher geſtorbenes Ehepaar lebte 63 Jahre zuſammen. 
Die Frau erreichte das Säfte, der Mann das Sbfle Lebeus⸗ 
jahr. Von Elsners Vorfahren, die in Gottesberg lebten, 
ſind die wenigſten unter 70 Jahren geſtorben, wohl aber 
viele 80 bis 90 Jahte alt geworden. 


e In den Waldungen und Moräſten don Ceylon 
findet ſich, namentlich zur Regenzeit, eine ungebeure Menge 
von Blutegeln, die eine wahre Dual der Reiſenden aus · 
machen. Sie find ſehr klein und nicht großer, als eine 
Nadel, am Leibe dunkelroth geſprenkelt. Ibre Bewegung 
iſt nicht fowohl ein Kriechen, wie das der Würmer und 
europäifchen Blutegel, als vielmehr ein Springen, wobe 
fie immer zuerſt den Kopf an einer Stelle anlegen und für 
dann rückweiſe den Schwanz nachziehen; auf dieſe Weile 
bewegen fie ſich außerordentlich ſchnell, fo daß ſie, ehe d 
Reiſende es merkt, ihm auf den Kleidern ſitzen, worauf It 
ganz unmerklich durch irgend eine kleine Oeffnung auf die 
Oberflöche der Haut dringen. Hier fangen fie ſich ſeſt, und 
es iſt, da der Reiſende noch überdies in jenem Klima nur 
ganz leichte Kleider tragen kann, unmöglich, zur Regenzeit 
eine ſolche Wald» oder Moraſtſtrecke zu durchziehen, ohne 
vom Blut, das diefe Thierchen abzapfen, zu triefen. „Auf 
unſerm Wege nach Kandy,“ erzählt ein neuerer Reiſender, 
der dieſe Gegend unlängſt befnchte, „als wir die engen 
Pfade in dieſen Wäldern pafjirten, wurden wir von jenen 
Würmern ſchrecklich gequält; ſo oft Einer von uns ſich 
niederfegte, oder auch nur einen Augenblick ſteheu blieb, 
war er auf der Stelle von einem ganzen Haufen derſelben 
überdeckt, und ehe er denſelben wieder los wurde, waren 
Handſchuhe und Stiefeln mit Blut überfüllt. Wir bemerk⸗ 
ten dies nicht ohne große Beſorgniß, denn wäre ein Soldat 
von uns aus Trunkenheit oder Müdigkeit auf dem moraſti⸗ 
gen Boden in Schlaf geſunken, fo bätte er dort perbluten 
müſſen. Die Thiere werden von dieſen Blutegeln eben fo 
ſehr heimgeſucht, als die Menſchen. Namentlich werden die 
Pferde ſo ſehr gequält, daß fie ſertwäbrend nach vorn und 
hinten au 'ſchlagen, weßhalb es ſehr gefährlich iſt, durch die 
Wälder von Ceylon zu reiten.“ 

„e Vor Kurzem wurde in London eine Seifenkugel 
zum Verkaufe ausgeſtellt, deren ſich lange Zeit Napoleon 
bedient hatte. Ein Kaufluſtiger machte die Bemerkung, daß 
fie ſchon ſehr abgenutzt fei. „Das iſt wohl kein Wunder,“ 
erwiederte der mit dem Verkaufe beauftragte Mann, „Napo⸗ 
leon hat auch mit ihr die ganze Welt barbirt. 4 

», Herr X., ein Mitglied der Nationalverſammlung, 
beſtleg die Rednerbühne nur ein einziges Mal. Er begann 
feine Rede mit den Worten: „der Menſch iſt ein Thier — —“ 
blieb aber dann plotzlich ſiecken, beſtürzt ob des Anblicks der 
zahlreichen Verſammlung. „Ich trage darauf an, rief ſchnell 
ein anderes Mitglied, „daß diefe Rede gedruckt und das 
Portrait des Redners beigefügt werde!“ 1 

5, In Sennaar ſieht ein Elephant eine Frau in einem 
Fluſſe Wäſche klopſen und diefelbe ſodann am Ufer zum Trocknen 
hinlegen. Nachdem er ſich das genan angeſehen, ergreift er dit 
Frau, taucht ſie mehre Male ein, klopft fie mit dem Rüfel, bis ſie 
todt iſt, und legt fie dann ebenfalls au's Ufer zum Trocknen bin. 

„Neben den vielen Waſſerärzten bat ſich jetzt auch ein 
Hr. Stahmann als Chamilleu- u. Hollunder⸗Thee⸗Arzt erboben. 
Der Mann ſollte ſich als Emblem einen Theckeſſel nehmen. 
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Gumbinnen, den 20. Maͤrz 1838. 
Als die Freiwilligen am 3. Februar ſich zur Tafel ſetzten 
HM Kamerad an Kamerad rückte, da vernahm ich in meiner 
0 ähe die leiſe Klage: „Sie haben ſich Alle ihren Kampfgenoſ⸗ 
en beigeſellt, ich nur ſtehe allein da, denn auch nicht einen Re⸗ 
ments, Kameraden habe ich unter dieſen Hundert und zweien!“ 
in war ein Maͤrker, der diefe Aeußerung that, und der hier 
ba Amte ſteht. Dieſes hörte der Burgermeiſter S. aus C. u. 
5 auch er ein Maͤrker von Geburt, fo näherte er fich ihm, und 
ermittelte ſich, daß beide nicht nur aus einem Orte geboren, 
verwandt waren; ſondern auch bei einem Regimente geſtanden 
d die Gefahren gemeinſchaftlich mit einander getheilt hatten. 
uf und zwanzig Fahre waren daruͤber hingegangen, und dieſe 
tten aus Juͤnglingen 78 Maͤnner gebildet, und manches 
Freigniß war in dieſer Zeit uber fie hinweg gezogen, und man⸗ 
ce Sorge hatte das Haar gebleicht, ſo daß ſie, die ſich ſo nahe 
anden, ſich nicht mehr erkannten. Beide nahmen daher ſogleich 
tz neben einander. — Noch am folgenden Tage fanden ſich die 
ameraden zuſammen. Der Zufall fuͤgte es, daß an dieſem 
ge ein dem größeren Theile befreundeter und geachteter Mann, 
. früher in franzoͤſiſchen Dienſten geſtanden — in's Ver» 
mlungszimmer trat. Er wurde daher, wie bei Culm, aber⸗ 
als gefangen genommen, und da er zufallig auch einen Frei⸗ 
wul gen fand, der in dieſer Schlacht ihm gegenüber geſtanden, ſo 
ker pen ſtatt der Kugeln einige Chamgagnerflaſchen gelöft und 
liebe Gefangene auf dieſe Weiſe feſtgehalten. Gleich darauf 
derkündete ein Apell die Ankunft eines Mannes, der 7 Freiwil⸗ 
Uge aus eigenen Mitteln ausgerüſtet hatte, und nun haͤtte ich 
benen ſein moͤgen, dieſe Scene treu wieder zu geben, 
m im Triumph wurde der Mann im Zimmer, zwiſchen Him⸗ 
el und Erde ſchwebend, getragen, und all ſein Widerſtreben 
6 f nichts, er mußte die Fröhlichen ihren Umzug halten laſ⸗ 
en. — Erſt um 3 Uhr Nachmittags trennten ſich die Kameraden 
ind Jeder nahm das Andenken an dieſen Tag mit in feine zei⸗ 
en Verhaͤltniſſe. Eine fuͤr nothleidende Kameraden beſtimmte 
mmlung wurde am Feſttage gehalten und der Beſchluß ge⸗ 
at, ein erzeichniß ſaͤmmtlicher Theilnehmer, mit Bezeichnung 
der ruppenabtheilung, dem hieſigen Wohlloͤbl. Magiſtrate, mit 
er Bitte, ſolches nach 25 en zur Verleſung zu reprodu⸗ 
ren, zu übergeben. — Es iſt wahrlich als wenn uns hier die Ta⸗ 
tel geſtochen hätte, denn kaum iſt ein Ball vorüber, fo hört 
Pan ſchon wieder von einem neuen Tanzvergnügen. Da treten 
ennie. die in ihren häuslichen Zirkeln keine Tanzthees ge⸗ 
ieten als Revange den jungen Menſchen 
all comme il faut dar, auf dem Milch und Honig 
eßt und zu dem der geringſte Beitrag 5 Rilr. für den Fami 
Mater war. Die Nobleſſe ladet zu ihren Soixees die tan⸗ 


en, zuſammen und 


Inſerate werden A 137 Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkre s 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 


gabe Jugend 8 Tage en suite ein, und fogar in unſerm klein⸗ 
uͤrgerlichen Leben reißt dieſe Tanzwuth ein, ſo daß neulich un⸗ 
ſer Saal uns einen ganz neuen Blumenflor vorfuͤhrte. Es wa⸗ 
ren anſpruchsloſe Veilchen und Vergißmeinnicht, die bisher im 
Verborgenen blühten, und die unſer liebens wuͤrdiger Figaro, zu 
einem ſchoͤnen Kranze gewunden, dort vereint hatte. Da heißt 
es: Figaro hier, Figaro dort! und mancher freundliche Blick 
flog ihm entgegen, dem Gluͤcklichen! War er doch der Schoͤ⸗ 
pfer dieſes Feſtes, hatte er doch den ſtarren Sinn der ehrbaren 
Vaͤter beſiegt, und die ſonſt nicht ſplendide Hand, freilich un⸗ 
ter manchem Kopfichütteln, in die Lade geführt, damit die noͤ—⸗ 
tbigen Fonds zum Ballſtaate für Frau und Tochter zu Tage ges 
foͤrdert wuͤrden. Gewiß leben noch die niedlichen Kinder in der 
Erinnerung jenes zauberhaft feenartigen Feſtes, das ungeſtoͤrt 
und nach allen Regeln des Anſtandes, in einem noblen Takte 
beendigt wurde. — Am 23. Februar gab der Violin-Virtuoſe 
J. Heinrich und ſein Sohn Carl — ein Zoͤgling des Prager 
Confervatoriums — eine muſikaliſche Abendunterhaltung. War 
der Erſte auch kein Ole Bull, von dem die ganze Welt ſchreit 
und der, wie die Fama ſagt, in Königsberg eine ſolche Genfas 
tion erregt bat, daß mitten im Tanze, ſage mitten im Tanze, 
die Damen auf die Stühle ſich ſtellten, um dieſes Wunder 
von Ole Bulle, als es ſich zeigte, anzuſtaunen — ſo that der⸗ 
ſelbe doch ſein Moͤglichſtes und zeigte dieſes beſonders in einem 
Quartett⸗Satze mit losgeſchrobenem Bogen. Sein Sohn, ein 
junger Mann von etwa 18 Jahren, berechtigt aber mit vollem 
Rechte zu ſchoͤnen Hoffnungen, da feine Virtuoſitaͤt auf dem 
Fagott bereits ſo weit gediehen, daß er doppelte und dreifache 
Töne auf feinem Juſtrumente hervorzaubert. Auch gehoren 
ſeine Leiſtungen auf der Guitarre nicht zu den gewoͤhnlichen. 


5 Dirſchau, den 26. Maͤrz 1838. 

Heute, Vormittags um 9 Uhr, brach die Eisdecke der 
Weichſel bier bei der Stadt, bei 16 Fuß 9 Zoll Waſſerſtand, 
kam bei 17 Fuß 2 Zoll voͤllig in Gang, treibt fortwaͤhrend 
ſtark mit Eis und iſt bis auf 23 Fuß 6 Zoll angewachſen, ſo 
daß das Steigen innerhalb der letzten 16 Stunden 9 Fuß be⸗ 
trägt. Von hier bis gegen Langfelder Wachtbude iſt der Haupt⸗ 
ſtrom feſt mit Eis beſetzt, und der Eisgang geſchieht allein 
über die Außendeiche. Bei Langfelder Wachtbude hatte ſich ei: 
ne Eisverſetzung um A Uhr Nachmittags gelöfet, war aber bei 
Letzkauer Wachtbude wieder zum Stehen gekommen, fo daß das 
Waſſer in einer Stunde, bis 5 Uhr, um 1 Fuß 11 Zoll ge⸗ 
wachſen war. — Die Paſſage iſt ſeit heute früh hier völlig ge⸗ 
hemmt und von der Nogat, fo wie von der obern Weichſel feh⸗ 
len alle Nachrichten. 


= 292 — 


Die 2öjährige Stiftungsfeier der Landwehr, 
begangen zu Marienburg, am 17. Maͤrz 1838. 

Der 17. Maͤrz iſt in der preußiſchen Geſchichte einer der 

denkwuͤrdigſten Tage, denn an ihm erging vor 25 Jahren der 


Befehl unſers Koͤnigs an ſeine Unterthanen, ſich zu einer Land⸗ 


wehr zu bilden. Hundert Tauſende ſtanden auf, dem Koͤnigl. 
Befehle Genüge zu leiſten. Wie fie ſolches gethan, wie fie das 
Land wehreten, wie ſie den Feind aus ihm verjagten, ihn ins 
eigene Land trieben und dort, nach vielen blutigen Kaͤmpfen, zum 
Frieden noͤthigten, ſteht mit unausloͤſchlichen Charakteren in der 
Weltgeſchichte geſchrieben. Wie ſeit dem Frieden des Thrones 
Hauptſtaͤrke in der Landwehr beſtanden, wie fie bei allen Gele: 
genbeiten den Winken des Herrſchers ohne Zögern gefolgt, wie fie 
in 25 Jahren mit dem Weſen des Volkes innig verſchmolzen, 
darüber wird wohl im ganzen Staate nur eine Stimme fein, 
und die Voͤlker am Rhein, wie an der Weſer, Elbe, Oder, 
Weichſel und der Memel, fühlen mit Stolz, daß des Thrones 
und des Landes Schutz ihren Armen anvertraut iſt. — Nicht 
uͤber dieſes Alles brauchen wir zu berichten, wir wollen der Pro⸗ 
vinz nur Kunde geben, daß auch die alte Marienburg den Tag 
nicht vergeſſen, der einem fo volksthuͤmlichen Inſtitute das Les 
ben gab. Die Aufforderung zur Feier dieſes hochwichtigen Ta⸗ 
ges war von dem Commandeur des Aten Bataillons (Marien: 
burgſchen) Iten Landwehr.⸗Regim. Herrn Major von Chamier 
ausgegangen. Sie war an alle diejenigen gerichtet, welche ſeit 
der Stiftung der Landwehr in ibr gedient, und da fie keine 
Beſchraͤnkung in Beziehung auf den Stand ertbeilt, ſo waren 
von nah und fern Landwehrofſtziere, Unteroffiziere und Wehr⸗ 
maͤnner, in ihrem friedlichen Beruf den verſchiedenſten Staͤn⸗ 
den angeboͤrend, Gelehrte, hohe und niedere Beamte, Guts⸗ 
beſitzer und koͤllniſche Einſaßen, Handel- und Gewerbetreibende 
berbeigeeilt, um durch Theilnahme an der Bjaͤhrigen Stiftungs⸗ 
feier ihren Patriotismus auszudrücken. — — Auf Veranlaſ⸗ 
fung der ſtaͤdtiſchen Behörde war das Rathhaus am Abend des 
16. glänzend erleuchtet, das vor dieſem altertbuͤmlichen Gebäude 
verſammelte Trompeter⸗Corps des Sten Kuͤraſſir-Regiments blies 
das erhebende: „Hier liegt vor Deiner Mafeſtaͤt ꝛc.“ und zog 
durch dieſe herrliche Muſik den groͤßten Theil der Bevoͤlkerung 
herbei. — — Während der Frühſtunden des 17. verfündeten 25 
Kanonenſchuͤſſe das Feſt und um 12 Uhr ſtellten ſich die ſaͤmmt⸗ 
lichen Theilnehmer zu dem Rendez vous ein, zu welchem, mit 
Genebmigung des Herrn Oberpraͤſidenten von Schoͤn Excel⸗ 
lenz, der Convents⸗Nemter des Koͤnigl. Schloſſes benutzt wer⸗ 
den durfte. Die Offiziere und die dienſtthuenden Mannſchäf⸗ 
ten waren in Uniform, die beurlaubten Unteroffiziere und Land—⸗ 
wehrmaͤnner waren in Civil ⸗Feſtkleidern, auch bemerkte man 
das Coſtùm einiger boͤhern Staatsbeamten. — — Vor allen 
fiel in's Auge, und hat gewiß die Herzen der Anweſenden leb⸗ 
haft ergriffen, ein alter Landwehr-Kavallerie-Offizier des Jah⸗ 
res 1813, ſilberweißen Hauptes, in der zu jener Zeit ordonanz⸗ 
mäßigen Feldtracht. Nach feinem Ueberrock und ſeiner verwit- 
terten Schaͤrpe, haͤtte man ſchließen koͤnnen, daß er eben einen 
heißen Ritt gemacht, vielleicht, um die Nachricht eines Sieges 
zu uͤberbringen, den ſein alter Saͤbel miterkaͤmpfte! — In der 
unvergleichlichen Halle des Convents-Remters gruppirten ſich 
die verſammelten Landwehrmaͤnner unter die gemalten Fenſter, 
und bald waren Aller Blicke auf den meiſterhaft ausgefuͤhrten 
Landwehrmann des von Rieſenburg, Marienwerderſchen Krei⸗ 
ſes, geſtifteten Fenſters gerichtet. In ſeiner blauen Lithewke, 
ſeiner kleinen Muͤtze, mit dem unſcheinbaren Blechkreuze, das 
Gewehr drohend erhebend, ſchien er ſo ſelbſtbewußt auf uns 
berabzuſchauen, als wenn er ſagen wollte: „ihr alten Burſchen 
da unten mit den Kanonen-Medaillen, habt wohl auch einſt in 
ſolcher Litbewke geſteckt!? Sieht wobl Euer geiſtiges Auge je⸗ 
ne Bataillone aufmarſchiren, die mit ihrem: „Mit Gott für 
König und Vaterland!“ auf dem Muͤtzenkreuze und im Herzen, 
ſich der Kuͤrze halber mit erhobenen Gewehrkolben auf den 


Feind ſturzten, und ihn durch Dorn und Strauch ſo eilig verfolß, 
ten, daß ſie ſich nicht einmal Zeit ließen, neue Schuhe auf ien 
blutigen und nackten Füße zu ziehen? — und den juͤngern ſch lte 
er zuzurufen: „Ja, ja! Jungens! die Litbewke und das ber 
Landwehrkreuz haben das Ibrige gethan, Ihr habt zwar ein 
andern Rock und auch ein ander Kreuz, aber das Motto br 
fich ja gleich geblieben! behaltet es im Herzen! und dann 1275 
det Ibr, wenn der Koͤnig ruft, auch wohl, ohne große Toilet 
zu machen, dabin eilen, wo für König und Vaterland geka, 
geblutet und geſtorben wird!! — — Nach einer kurzen Anreb 
des Herrn Majors von Chamier verließen die Jubilanten die 
Ritterhalle, einem Gottesdienſte beizupvohnen. Der Zug ing 
durch die Stadt. Voraus die Fahne und Standarte des Baß 
taillons, die Stamm⸗Mannſchaften und das Muſik Corps dei 
Hochl. öten Küraffier Regiments, in Parade» Uniform. 
Glocken der evangeliſchen Kirche lauteten, Kanonen donnerten, 
ein großer Theil der Bevoͤlkerung der Stadt und Umgegen 
drängte ſich um den Zug. Die Kirche war feſtlich. geſchmüͤckl⸗ 
vor dem Altare ſtanden Fabne und Standarte des Bataillons, 
die Gedaͤchtnißtafel der Gebliebenen und der ſeit dem Frieden 
geſtorbenen Krieger waren mit grünen Lorbeerkraͤnzen geziert, 
und Tauſende von Anweſenden gaben den Beweis, daß ein 
Volksfeſt gefeiert wurde. Die von den Muſikfreunden der 
Stadt und dem Trompeter⸗Corps ſchoͤn ausgeführte Muſik des 
150ten Pſalms und die vor'm Altare geſprochenen Worte den 
Herrn Dr. Haͤbler, erhoben die Herzen der Menge, welche dit 
Liebe zu ihrem Koͤnige und dem Vaterlande zuſammengefüͤbrt 
hatte. — — Nach beendetem Gottesdienſte luden 15 Kanonen? 
ſchuͤſſe zur Wiederverſammlung zu einem feſtlichen Mahle. — 
In dem geſchmackvoll erleuchteten und mit kriegeriſchen Emble 
men reich geſchmuͤckten Schügenfaale überraſchte die Eintreten“ 
den eine, nach der finnreichen Zeichnung des Herrn Deich « Int 
fpectors v. Gersdorff errichtete Waffentrophaͤe, in der die Bis 
ſten des Koͤnigs, des Kronprinzen und des alten Marſchalls 
Vorwaͤrts gruppirt waren. Der Herr Major von Chamiet 
erinnerte, in zum Herzen ſprechenden Worten, an die biſtoriſchen 
Momente der Landwehr und brachte, nachdem die Allerboͤchſts 
Cabinets-Ordre vom 17. März 1813, durch den Herrn Landge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Gronemann verleſen war, dem geliebten Könige, dem 
Vater des Vaterlandes, unter dem freudigſten Zujauchzen den 
Verſammlung, ein dreimaliges „Lebe hoch“ — Der Herr 
Oberlandes - Gerichts-Rath Trieſt gedachte ſodann des Erben der 
Tugenden ſeines ruhmgekroͤnten Waters, des Beſchützers der Wild 
ſenſchaften und Kuͤnſte, des Befoͤrderers jedes guten Strebens, 
unſeres Kronprinzen, und feiner erbabenen Gemahlin. Ih- 
nen und dem ganzen geliebten Koͤnigshauſe wurde das be⸗ 
geiſtertſte und ehrfurchtvollſte Lebe hoch zugerufen. — — — 
Ueber die Bedeutung der Landwehr und uber ihr’ ferneres Der 
ſtehen erfreute der Herr Oberlandesgerichts - Präfident Lange 
die Verſammlung durch einen uͤberzeugenden Vortrag, u 
nichts kann wahrer fein, als die Worte? daß zu jeder Zeit den 
Vater feine Familie, der Sohn feine Eltern, jeder Landwehr⸗ 
mann feine Verhaͤltniſſe mit freudigem Herzen verlaſſen wird, 
um dem Rufe des Königs, unſers Herrn zu folgen! Der Her 
Landrath Huͤllmann nahm Gelegenbeit, derjenigen Maͤnner zu 
gedenken, welche um die vor W Jahren erfolgte Organiſatio 
der Landwehr ſich beſonders verdient gemacht. Der Daum ger 
ſtattet uns nicht, die von ibm geſprochene patriotiſche Rede 
wiederzugeben, wir beben nur ein Gleichniß heraus, das uns 
eine ſchlagende Wahrheit zu enthalten ſcheint: „wenn der gro⸗ 
„ße Friedrich ſagte, ſein Thron ruhe nicht ſicherer auf den 
„Schultern des Atlas, als auf feiner Infanterie, fo könne 
„auch wir heute mit Zuverſicht ausrufen: Preußens Thron 
„Größe und Ruhm ruhn nicht fo feſt auf den Schultern dez 


„Atlas, als auf feiner Landwehr!“ In geiſtreichen und ruhe 


[ 


renden Worten erinnerte ſodann der Herr Landgerichts Rath 
Grosheim an die iu den Kaͤmpfen der Jahre 1813/15 geblit⸗ 
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n 


b. 
Gan heldenmüthigen Vertbeidiger des Vaterlandes, und der 
she dert von Stangen weihete dem alten denkenden Krie⸗ 
G en Bluͤcher, dem Verwalter des Schlachtfeldes, eine 
u krede, welche die Herzen der Verſammelten hinriß und 
welcher ein donnerndes Lebehoch dem andern und das 

„Was blaſen die Trompeten? Huſaren beraus! 
unter“ s reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus ꝛc.“ 
er enthuſtaſtiſchem Jubel folgten. Nachdem noch durch den 
Premier-Lieutenant Reinhard die Beziehungen des Naͤhr⸗ 
Lehrſtandes zur Landwehr hervorgehoben, und ihnen mit 
ach ichen Worten ein ſtetes Gedeihen gewuͤnſcht und ein drei⸗ 
es Lebehoch gebracht worden, ſchloß dieſes patriotiſche Feſt mit 
er von dem Herrn Buͤrgermeiſter Huͤllmann in Fräftiger 
N deche gehaltenen Rede, welche um ſo mehr in Aller Herzen 
ederhallte, als fie der Erguß der Liebe für unfern Landes⸗ 
win er, für Freiheit, Ordnung und Recht war. Noch muͤſſen 
r erwähnen, daß, auf befondere Veranlaſſung des Herrn Mas 
von Chamier, 25 ehemalige Landwehrmaͤnner, ſaͤmmtlich 
de zeſitz der Krieges-Münze, mehre mit dem eiſernen Kreuze 
fit, auf das Freigebigſte bewirthet wurden, und wir ſchlieſ⸗ 
gt dem Wunſche, daß die Erinnerung an dieſes Feſt, wel: 
ein, durch die unermüdliche Sorgfalt des Herrn Ordners auf 
* ſo wuͤrdige Weiſe ausgeſtattet und zu Ende geführt wur⸗ 


„ ſich lange erhalten möge, — e 


f 

ef Neufahrwaſſer im März 1838. 
fei Der Waſſerſtand hat ſich hier nur dann und wann über 
elne Gewoͤhnlichkeit gezeigt und meiſt, wenn das Weich: 
benwaſſer von oben ſtark ablief. Dagegen iſt der Strom, unter 
En Eiſe fort, oft reißend geweſen, ſo daß die Fiſcher es nicht 
dagen konnten, Reuſen auszulegen. Uebrigens bedeckt das Eis 
dub bis heute den 25. d. M. die ganze Rhede, ſo weit das 
uge reicht, und man will erzählen, daß noch vor wenigen Ta⸗ 
en 12 Fiſcher von Zoppot eine nochmalige Neiſe über das Eis 
0 Oſtſee nach Hela unternommen, ſich aber dies Mal mit Paſ⸗ 
Sulerleben haben. — Die Weichſel ſteht noch fo feſt, daß der 
bh littenverkehr auf derſelben immer noch fortwährt, ja daß 
s Eis noch mehre Fuß ſtark iſt, was hier als eine gute Vor⸗ 
Obeutung eines gluͤcklichen Eisganges angenommen wird. — 
dat Criminal-Unterſuchung wegen des Wolterſchen Diebſtabls 
* bier, ſeit wenigen Tagen, einen glücklichen Fortgang gehabt, 
550 den 21. d. M. wurde der Hauptinculpat hieher transpor⸗ 
nt, um — nachdem er endlich auch den Diebſtahl eingeſtanden 
* die Stelle anzuzeigen, wo er das geſtohlene Silberzeug ver⸗ 
dent abe. Er markirte eine Stelle in dem Feſtungsgraben 
Gul or ousmard, und nach Aſtuͤndigem Graben ſchlug der eine 
eier mit feiner Axt fo gewaltig in einen ſilbernen Löffel 
den. daß derſelbe geſpalten an der Art ſitzen blieb. Sogleich 
fu gen mehre Arbeiter in den, wenige Fuß tiefen Graben und 
achten mit den Händen herum, worauf fie dann ſämmtliches 
Cliauz, das dem Herrn Wolter geſtohlen war, vorfanden. 
f iſt dies ein höͤchſt merkwürdiger Criminal⸗Prozeß, denn aus 
8 verſtockten Dieben, wie die in dieſer Sache verwickelten, fo 
in Alles mit der boͤchſten Seelenruhe heraus zu reden, iſt 
brich eine Aufgabe, die nicht Jeder loͤſt. — Was nun aber 
un die Hauptſache bei dem vorliegenden Falle iſt: es werden 
durch Diebereien an den Tag gebracht, die bis dahin, ſo wie 
0 Theilnebmer, unbekannt geblieben find, man ſpricht von 
5 und mehren, die dabei betheiligt find. — Der biefige 
ft undarzt, Herr Lehmann, fand unlaͤngſt bei einem Tauben⸗ 
Kunde einen monſtroͤſen Tauben⸗Embryo und zwar mit einem 
d pfe und einem Auge, zwei Körper zuſammen ges 
lachen; die Rückenſeite ſtellt die beiden Täubchen ganz deut- 
Ga b. — Vereinigungspunkte dar — und beide Mückenſlä⸗ 
verſchmelzen in den gemeinſchaftlichen Hals — nach untzn 


dagegen find beide hintere Theile getrennk; die Bruſt ⸗ und 
Bauchflaͤchen find in eine verbunden, eben fo, wie nur einfache 
Bruſt⸗ und Unterleibs⸗Eingeweide vorhanden find. 

Philotax. 


Neuenburg, in Weſtpreußen, den 20. März 1838. 

Der alten Preußen bochwichtiger Tag, der 17. März & 
J. iſt in vielen Staͤdten von einer zahlreichern Verſammlung, 
und mit größerem Glanze, aber gewiß nicht mit größerer Herz“ 
lichkeit und Wuͤrde gefeiert worden, als in unſerm Staͤdtchen. 
— Auf Anſuchen des vom Koͤnigl. Hochloͤbl. öten Infanterio⸗ 
Reg. zur Führung der bier garniſonirenden Abtheilung der ten 
Invaliden = Compagnie commandirten Herrn Lieutenants von 
Schedlin ⸗Czarlinski, hatte das in Graudenz ſtehende Füfelier« 
Bataillon des gedachten Regiments Spielleute hergeſandt, wel⸗ 
che zur Vorfeier des Feſtes, den 16. Abends 9 Uhr, nachdem 3 
Kanonenſchüſſe geloͤſt waren, den Zapfenſtreich ſchlugen. Den 
17. Morgens verkuͤndeten 3 Kanonenſchuͤße den Anbruch des 
feſtlichen Tages, worauf die Reveille geſchlagen wurde. Um 


balb 12 Uhr rief der Generalmarſch das Detachement der In⸗ 


validen vor die Wohnung des Herrn Lieut. v. Schedlin-Czar⸗ 
linski, von welchem geführt und von einer großen Anzahl hie⸗ 
figer Einwohner begleitet, es nach dem geſchmackvoll decorirten 
Schullocale marſchirke, wo der würdige evangeliſche OrtsPfarrer 
Herr Prediger Marfins, ihnen und der übrigen zahlreichen 
Verſammlung, in wahrhaft frommen, tief ergreifenden Wor⸗ 
ten, die bobe Bedeutung dieſes Tages zeigte. Nachdem 13 Ka⸗ 
nonenfchüße, zur Erinnerung an das in der Weltgeſchichte uns 
vergeßliche Jahr 1813, gefallen waren, zogen die Veteranen nach 
einem anderen, mit den lorbeerbekraͤnzten Buͤſten Sr. Majeſtaͤt 
des Koͤnigs, Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen und vieler 
Feldherren aus den Freiheitskriegen, geſchmuͤckten Saal, wo ſie 
eine feſtlich verzierte und reichlich beſetzte Tafel erwartete, an 
welcher fie, 62 an der Zahl, auf Koſten der hieſigen Neffourcens 
Geſellſchaft, mit einem Feſtmahle bewirthet wurden, bei welchem 
den alten Kriegern aufzuwarten, die angeſehenſten Beamten u. 
Damen der Stadt ſich zur angenehmen e e hatten. 
Hierauf folgten die Toaſte auf das Wohl des Koͤnigs und des 
ganzen Königl. Hauſes, unter Abfeuern von 25 Kanonenſchuͤſſen, 
dann wurde das Lied: „Heil Dir im Siegerkranz“ geſungen. 
Ein froher Ball beſchloß dieſen, allen Preußen unvergeßlichen 


Tag. 0 2 
Kajütenfracht. 


— Um Käſe aus Erdäpfeln zu bereiten, nimmt man 
große weiße Erdäpfel, ſiedet und ſchält ſie und ſtößt ſie 
dann abgekühlt in einer Mörſer zu Brei. Iſt die Maffe 
ganz fein, fo nimmt man, zu fünf Pfund Erdapfeln, ein 
Pfund fanre Milch und das nöthige Salz, knetet die Maſſe 
und läßt das Ganze drei bis vier Tage ſiehen, nachdem man 
es gegen den Zutritt der Luft geſichert hat. Dann kuetet 
man die Maſſe nochmals durch, nimmt ſte endlich in die 
Form, läßt alles flüſſige durchſickern und trocknet fie dann⸗ 
vierzehn Tage lang im Schatten. Je älter, deſto beſſer 
wird der Käſe. Er muß in geſchloſſeuen Gefäßen aufbe⸗ 
wahrt werden. 
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Schiffs po ſt. 


Zur Aufnahme eignen ſich nicht: 1) Correſ. aus Memel. 2) Die 
opsburg. 35 Fire dichte uus Bromberg und der fterbende Sänger. 4) 
Herrn Doctor S. .. in Nürnberg: Ihr Vorſchlag fell Derbi ſich ig 
werden. 5) Torge aus Elbiag wird Wet 6) aus Marienburg 
wird benußt. 7) aus Marienwerder 1, 2 u 8) Von den Anek⸗ 
doten über Maͤßigkeits Vereine kann nur die ae denußt werden. 9 Azzo 


u. Varo m. 5. ro) Jeſus Chriſtus in Flandern w. ‚u 2) Correſoz e sat 

7 22) 1 ae 0 ra ” b. le dicht ven 
ank 8 M 

23. März 1 zu fpät. e 0 hot, br 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker) 


Man abonnirt auf das 2 Dampfboot pro Quartal mit 2215 Sgr., hier in der Verlagshandlung und 
auswärts bei allen Koͤnigl. Poſtanſtalten, welche das Blatt drei Mal woͤchentlich, ſo wie es erſcheint, ohne 
irgend eine Porto-Erhoͤhung an die reſp. Abonnenten abliefern. 
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Auction mit Manufacturwaaren. 
Montag, den 2 April 1838 Vormittags 10 uhr, 
werden die Mäkler Grundtmann und Richter im Lo⸗ 
kal der Reſſource Concordia, Langenmarkt W 446., an 
den Meifibietenden gegen baare Bezahlung in öffentlicher 
Auction verkaufen: 
diverſe Cattune, Gingbams und andere Kleiderzeuge, 
Umſchlage⸗, Hals- und Schnupftücher, Flohrſhawls 
und viele andere Mannfactur⸗Waaren. 


Der Zuſchlag ſoll auf ſehr billige 
Preiſe beſtimmt erfolgen. 


Gebrüder Strauß, Hof-⸗Optiker, 


machen einem hieſigen und auswärtigen verehrungswürdi⸗ 
gen Publikum die Anzeige, daß fie wegen anhaltenden Be⸗ 
ſuchs ihren hieſigen Aufenthalt noch bis zum 30. d. M. ver 
laͤngert haben, alsdann jedoch ihre Reife unwiderruflich 
fortſetzen. Sie erlauben ſich unter ergebenſter Bezugnahme 
auf die Empfehlungen hieſiger und auswärtiger geachteter Her⸗ 
ren Aerzte beſonders aufmerkſam zu machen auf ihre große 
Auswahl von Walleſtonſchen Augengläfern, für kurz-, weit⸗ und 
ſchwachſichtige Augen, wie auch auf Brillen für Damen, 
und Conſexrvatlons⸗Brillen für Perſonen, die bei Licht leſen 
oder ſchreiben, durch welche die Augen nicht im geringſten 
angegriffen werden. Sobald ſie die Augen angeſehen und 
unterſucht haben, werden ſogleich die paſſenden Gläſer von 
ihnen gewählt, und erlauben fie ſich deshalb alle an Augen⸗ 
ſchwäche Leidende höflichſt zu ſich einzuladen, Eben⸗ 
falls find alle Arten Lorgnetten, Mikroſkope und Fernröhre 
bei ihnen zu haben. Ihr Logis iſt im Engliſchen Hauſe, 
Zimmer M 16., wo fie von Morgens 3 bis Abends 6 
Uhr anzutreffen finde b 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 


Daß zum 1. April wleder einige ʒ— 
in meine Muſik⸗Unterrichts⸗Anſtalt aufgenommen werden kon 
nen, erlaube ich mix Einem geehrten Publiko hiedurch “ 

C. A. Rokicki, 
ee M 837. 


gebenſt anzuzeigen. 


Morgen ttz den 30. Marz die legte ber 
ſtellung. K. Chriſteinicke, Optikus. 

In der Langgaſſe Ro. 400. werden brauchbare 19 
kaliſche u. dgl. Apparate gekauft. 5 


Unſchaͤdlichkeits⸗Liqueur, dere 


ſiegelte Flaſche zu 10 Sgr., wie auch in jeder beliebigen 
Quantität, empfiehlt ergebenſt die Ligueur⸗Fabrick, Hell. 
Geiſtgaſſe No. 1006. 


Auf die neue in Taſchen- Format in 12 Bänden MH - 
bel, klegant gedruckte um wohl⸗ 
feilſte Ausgabe von 8 

ur ſaͤmmtlichen Werken, 
wache in 4 Lieferungen a 25 Sgr. 
ausgegeben und bis zum Juni d. J ganz voll⸗ 


ſtaͤndig ſein wird, nimmt fortwährend Beſtellung 12 
die Buch⸗ und Deen von 


Fr. Sam. Gerhard. 


Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerti. 


